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  Boris Pfeiffer




  



  ONE NIGHT STAND




  



  Jugendroman




  eins




  Nach der Schule stehen wir fast jeden Tag noch eine Weile an der Bushaltestelle und quatschen. Jonny, ich, Ilja und ein paar andere aus unserer Klasse. Auf der Straße zischt der Verkehr vorbei. Dazwischen hört man manchmal Tanjas kreischende Stimme. Sie ist die Sirene bei uns. Wenn Tanja mit ihrer Kreische lacht, hat man das Gefühl, gleich geht die Welt unter. Es ist laut hier und es stinkt, aber dafür gehört die Bushaltestelle uns.




  Ich warte auf Jules. Ihre Schule liegt ein paar Stationen weiter. Früher hätte ich das Wartehäuschen oder den gelben Lack der Haltestelle mit ihrem Namen getagged. Aber seit Jules einmal ihren Namen auf einer Sitzbank im Bus gelesen hat und wissen wollte, ob ich der Blödmann gewesen sei, fühle ich mich zu erwachsen für so was.




  Jules ist sechzehn, wie ich. Aber ich finde, sie wirkt älter. Das gefällt mir. Gute Mädchen sind irgendwann so. Irgendwas passiert in ihnen. Die Tussen bleiben natürlich Tussen, aber die guten Mädchen bekommen dann plötzlich etwas Geheimnisvolles.




  Jules’ Gesicht zum Beispiel ist manchmal wie ein sehr heller Morgen. Ihre Augen sind ganz klar, ihre Wangen leuchten und um ihr Haar liegt ein Schein wie über dem Horizont, bevor die Sonne aufgeht. Sie hat dann so blaue Augen, als ob mitten an einem grauen Tag nur ihr Gesicht ein Stück Himmel wäre. Das ist die eine Seite. Dann denkt sie an irgendwas, und auf einmal liegt ihr Gesicht in einem Schatten, den keiner versteht.




  So was kann einem Jungen Angst machen.




  Jungen verändern sich nicht so. Jungen sieht man ziemlich genau an, was sie gerade denken. Wenn sie überhaupt denken. Die meisten Jungen in meiner Klasse sind meistens einfach nur so da. Abgesehen von Jonny, der denkt immer irgendwas. Und man sieht ihm an, ob er es ernst meint oder ob er einfach nur nach einem guten Spruch sucht. Aber bei Mädchen muss man ein Hellseher sein, um zu kapieren, was in ihnen abläuft.




  Mich zieht das an.




  Ich glaube das Einzige, was Jules an mir so richtig anziehend findet, ist meine Art mich zu bewegen. Es gefällt ihr zum Beispiel, wie ich tanze. Das hat sie mir gesagt. »Du denkst nicht daran, ob dir einer zuguckt, wenn du tanzt. Du tanzt einfach. Du bist frei.«




  King Art hat sie mich damals genannt.




  Und ich sie Lady Jules.




  Jonny und Ilja haben die Scheibe von der Posterwand am Wartehäuschen aufbekommen und ziehen das Werbeplakat raus. Gisele Bündchen XXL in einem blauen Bikini vor dem dunklen Meer. Sie hat einen Arm in den Nacken gelegt. Ihre nackte Achsel, ihre Locken und die braune Haut schimmern unter schwarzgrünen Wolken. Und mittendrin sitzt ihr Bauchnabelpiercing. Ein kleiner silberner Stecker, den ich nur zu gerne mal mit der Zungenspitze hin und her schieben würde.




  Jonny hält mir das Poster hin. »Ey, Art, bei eBay krieg ich dreißig. Aber du kannst es für zehn haben.«




  Jonny verkauft alles. Er hat ein Händchen für Kohle. Vor ein paar Monaten hat er einen Universalschlüssel für sämtliche Spinde in unserer Schule gefunden und ihn tagelang durchprobiert. Seitdem vermietet er die freien Schränke für fünf Euro im Jahr. Ich habe ihm einen abgenommen. Einen eigenen Spind zu haben ist nicht schlecht. Im Sekretariat haben sie schon lange keine Schlüssel mehr. Wenn du da fragst, heißt es nur: »Keine Spinde mehr frei.« Was ja wohl alles über die Organisation unserer Schule sagt.




  Ich könnte Gisele ausschneiden und mir ihren Bauchnabel in die Tür vom Spind kleben. Käme bestimmt gut. Aber zehn Euro? Eher nicht!




  »Ist doch hässlich, die Braut.«




  Ilja schnaubt. Er ist Jonnys Trabant. Wenn er könnte, würde er Jonny nie wieder von der Seite weichen. »Du hast nur Schiss, dass deine Freundin eifersüchtig wird.«




  Ich werfe ihm einen vernichtenden Blick zu. »Quatsch!«




  Jules ist so was von nicht eifersüchtig. Und selbst wenn, sie würde es nie zeigen.




  Als ich sauer auf sie war, weil sie mir einen ganzen Abend lang von ihrem Exfreund vorgeschwärmt hatte, und sie dann auch noch ein paar Tage lang nicht anrief, meldete sie sich erst recht nicht. Und als ich mich dann doch als Erster wieder bei ihr meldete, meinte sie nur seelenruhig: »Wurde aber auch Zeit, Art.«




  Manchmal ist mir das unheimlich. Jules wartet einfach still darauf, dass es weitergeht. Besonders, wenn es ihr schlecht geht. Sie rastet nicht aus. Sie macht keine Szene oder brüllt.




  Wenn meine Mutter sauer ist, brüllt sie sofort.




  Ich finde, Jules könnte sich ruhig mal mehr wehren. Aber sie sagt nie, dass es ihr schlecht geht oder dass ihr was nicht gefällt. Sie sagt einfach gar nichts und wartet.




  Manchmal denke ich, sie ist so, weil ihr Vater weg ist und wegen ihrer beiden älteren Schwestern. Die beiden kommandieren sie ganz schön rum.




  Aber darüber redet Jules auch nicht.




  Sie ist still und wartet, dass es weitergeht.




  Ilja sieht mich streitlustig an.




  Er ist der Kleinste in unserer Klasse und hat ein total verknautschtes Gesicht und schwarzes, struppiges Haar. Irgendwie hat er was von einem Kampfhund an sich.




  Wahrscheinlich wartet er darauf, dass ich Jonny fünf biete, damit er für Jonny sieben sagen kann. Ilja macht alles für Jonny. Jonny ist sein Gott.




  »Ich kaufe das Bild nicht.«




  Ilja starrt das Poster an. Er versteht mich nicht. Für ihn wäre ein Poster von Gisele Bündchen die perfekte Gute- Nacht-Geschichte. Ich wette, dass er sein Zimmer bis unter die Decke mit Postern vollgeknallt hat. In Wirklichkeit läuft mit ihm und Mädchen nicht viel.




  Er stellt sich neben das Bild und gibt Jonny sein Handy. »Mach mal ein Foto von mir mit der.«




  Jonny grinst. »Mit dir zusammen verkaufe ich das nie!« Aber dann macht er das Foto, bevor er das Poster zusammenrollt. »Okay, dann eben bei eBay.«




  Jonny hat lange, glatte Haare, die ihm über die Augen fallen, und das Gesicht voller Sommersprossen. Wir gehen manchmal zusammen Klamotten kaufen oder hören Musik. Jonny weiß immer, wo es das beste Zeug gibt. Er hat echt Talent.




  »Ich würde nie auf was Geiles verzichten nur wegen meiner Freundin«, behauptet Ilja. Er sieht sich zufrieden das Foto auf seinem Handy an.




  Ilja und ’ne Freundin! Ich wette, dass er noch nie ein Mädchen geküsst hat. Ehrlich, Ilja möchte man nicht am Rockzipfel kleben haben. Er hat natürlich Jules ab und zu mit mir im Bus gesehen. Seitdem will er alles über sie wissen. Logisch. Jules ist schön. Und wenn du gut aussiehst, hast du das Problem, dass alle was von dir wollen.




  Schönheit müsste abgeschafft werden.




  Ich kenne das. Meine Mutter ist Französin und hat dunkle Locken. So wie ich. Ich sehe nicht schlecht aus. Und das kann sehr ätzend sein. Entweder die Lehrer hassen dich, weil sie denken, du bist eitel. Oder sie meinen, du müsstest besonders gut sein. Als ob dein Gehirn was mit deinen Locken zu tun hätte!




  Nur ganz normal gucken sie dich nie an.




  Als sie mich sah, hat Jules sofort kapiert, dass wir was gemeinsam haben.




  Und sie ist mir einfach sofort aufgefallen. Sie hatte alte Schlabberhosen an und einen viel zu langen Pulli. Und trotzdem sah sie super aus. Jules hat dunkelblaue Augen, lange braune Haare und hohe Wangenknochen. Es war vollkommen klar, dass sie immer von allen angeglotzt wird. Und dass sie das nervt.




  »Art, du bist leider ein ekelhaft glücklicher Hirsch.«




  Jonny steckt das Poster quer in seine Tasche. Aber es ist viel zu lang und droht abzuknicken. Also nimmt er es wieder raus. »Wieso mache ich eigentlich jeden Tag Mathe, Englisch und Sport, wenn du mit deinem vollkommen unterbelichteten Gehirn die beste Schnitte einfach so von der Straße pflückst?«




  Ilja grinst. Dann fragt er mich: »Hast du wenigstens einen Kaugummi?«




  Ich nicke und ziehe mein Päckchen aus der Tasche.




  Jonny haut Ilja das Poster auf den Kopf. »Heute Abend geben wir alles. Ich sage nur: Walpurgisnacht. Kommst du mit? Wir gehen in den Mauerpark.«




  Ich sehe zu, wie Ilja sich den Kaugummi in die Backe schiebt und das Papier zu Boden flattern lässt.




  Die Idee mit dem Mauerpark ist gut. Ich habe mit Jules noch nichts abgemacht, aber das fände sie bestimmt geil. Okay, nur mit Jonny wäre es besser als mit ihm und Ilja. Aber Jonny hat immer was zu kiffen, morgen ist frei, und Jules und ich wollten auf alle Fälle was zusammen machen.




  Eine Nacht mit Jules im Park. Es ist warm, wir können tanzen, bestimmt sind ein paar coole Bands da. Vielleicht kann ich danach bei Jules schlafen. Ihre Mutter erlaubt es nicht immer. Sie findet zu feste Bindungen nicht »ideal«. Na ja.




  Der Bus kommt.




  Ich gucke, ob Jules drin ist. Ist sie! Sie sitzt auf der hintersten Bank und sieht durch die zerkratzten Scheiben. Ich winke ihr.




  Sie sieht mich an. Dann wandert ihr Blick zu Jonny und Ilja. Warum guckt sie nicht weiter mich an?




  Die Türen gehen zischend auf. Die Kleinen aus den unteren Klassen drängen sich wie ein Fischschwarm in den Bus. Ich lasse das Gewusel vor. Dann steige ich auch ein.




  »Heute Abend im Park!«, ruft Jonny mir nach. »Man darf keine Glasflaschen mitbringen. Da geht bestimmt die Post ab.«




  »Okay, mal sehen!«




  Dann vergesse ich Jonny und Ilja und laufe zur letzten Reihe.




  Der Bus fährt wieder an.




  Gleich bin ich bei Jules.




  

  zwei




  Jules und ich sind erst seit diesem Winter zusammen.




  Es war ein richtig übel grauer Tag. Ich hatte an dem Morgen aus Versehen einen Bus früher erwischt als sonst.




  Jules saß in der Bank direkt vor der Tür und mir blieb die Spucke weg, mein Herz setzte aus, es war, als ob der Traum meiner Träume vor mir aufgetaucht war.




  Mir war sofort klar, dass sie jeden Morgen im Bus sitzt, nur immer einen früher als ich. Und ich wusste, ich musste sie Wiedersehen.




  Von da an lief ich jeden Morgen eine Viertelstunde früher aus der Wohnung. Meine Mutter wollte sofort wissen, was los sei. Ob ich verliebt sei oder was? Maman ist so. Sie merkt mir an, wenn sich etwas in mir abspielt. Meinem Vater würde das nie auffallen.




  Ich sagte ihr, dass die Busse im Winter immer so voll seien, und dass es besser wäre, einen früher zu nehmen. Maman nickte und verkniff sich ein Lächeln. »Verstehe, Artie.«




  Meine Mutter denkt sich meistens ihren Teil. Zum Glück ist sie keine Quatschtante. Mein Vater kann keine fünf Minuten seinen Sabbel halten. Wenn er ein Geheimnis erfährt, macht er so lange komische Andeutungen, bis auch der letzte Idiot kapiert hat, um was es geht. Dann grinst er selbstzufrieden, kneift ein Auge zusammen und nickt einem bedeutungsschwanger zu, damit auch wirklich alle wissen, dass irgendwas läuft.




  Meine Mutter nennt das seine rheinische Frohnatur. Sie steht da drauf. Für mich ist es einfach ätzend. Ich würde meinem Vater nie ein Geheimnis verraten.




  Die nächsten Tage lief ich erst mal an Jules vorbei.




  Manchmal saß sie mit einem Typ aus ihrer Klasse zusammen. Aber nicht immer. Ich dachte zuerst, er könnte ihr Freund sein. Aber dann saß er eines Tages bei ein paar anderen, und mir war klar, dass sie kein Paar waren.




  Ich ging immer besonders langsam an ihr vorbei. Und schließlich ließ ich ihr, kurz bevor ich ausstieg, einen Zettel in den Schoß fallen. Keine Ahnung, warum ich ihn auf Französisch schrieb. Mir schoss dieser Satz durch den Kopf. Plus belle que le jour.




  Draußen ging ich sofort weg, ohne mich nach ihr umzusehen.




  Am nächsten Morgen saß sie allein im Bus. Und diesmal sah sie mich sofort an.




  »Kannst du auch Deutsch?«




  »Klar.«




  »Bist du Franzose?«




  »Halb.«




  »Du siehst auch so aus.«




  Ich nickte.




  »Und warum schreibst du mir auf Französisch? Ich sehe doch nicht wie ’ne Französin aus, oder?«




  »Nur so.«




  »Bescheuert.« Sie musterte mich kühl.




  »Ging mir eben so durch den Kopf«, sagte ich.




  »Schöner als der Tag.« Sie zog die Mundwinkel herab. »Was soll denn das heißen?«




  Mein Vater behauptet immer, im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt.




  »Tut mir echt leid, wenn du die Wahrheit nicht erträgst.« Sie runzelte die Stirn. »Welche Wahrheit?«




  Ich lachte sie an. »Dass du sehr gut aussiehst. Hast du Lust, dass wir uns nach der Schule treffen? Ich habe um eins Schluss. Ich lade dich zu einem Kaffee ein.«




  »Ich mag keinen Kaffee.«




  Ich stehe echt auf sie. Von Anfang an. Wie sie das sagte. Es war total echt, keine Spur gelogen. Aber auch nicht abschätzig oder so. Nur die Wahrheit.




  »Dann eben heiße Schokolade.«




  Das war das erste Mal, dass ich sie lächeln sah.




  »Heißer Kakao ist okay.«




  Ich gehe auf sie zu. Jules trägt meistens T-Shirts und fast immer einfarbige, einfache Sachen.




  »Deine blöden Kumpels haben mich angestarrt.«




  »Die sind keine Kumpels.«




  »Und warum glotzen die so? Was hast du denen über mich erzählt?«




  »Nichts.«




  Aber wenn Jules sich erst mal was in den Kopf gesetzt hat, bringen sie keine zehn Pferde mehr davon ab.




  »Natürlich! Du hast bestimmt mit mir angegeben. Die wissen, dass du mit mir im Bett warst.«




  Warum ist sie denn so drauf? Denkt sie das wirklich von mir? Dass ich mit ihr angebe?




  Ich setze mich einfach neben sie. Der Bus schaukelt und schwankt.




  »Darüber rede ich mit niemandem. Warum soll ich überhaupt damit angeben? Ich bin kein Verräter. Das würde ich nie tun. Ich liebe dich!«




  Sie presst die Lippen aufeinander. Dann pikt sie mich plötzlich mit dem Zeigefinger in die Seite. »Aber was denken die dann über uns?«




  Wenn Jules mich berührt, kriege ich immer noch Schmetterlinge im Bauch.




  Ich greife nach ihrer Hand. »Die sind eifersüchtig. Weil ich neben dir sitze. Und weil sie es nicht tun. Die bewundern dich. Aber das ist total unwichtig.«




  »Ich finde, meine Schwestern sind viel schöner als ich.«




  Jules hat leider eine Macke mit ihren Schwestern. Sie wissen alles besser als sie. Sie können alles besser. Sie haben sowieso Recht, sehen besser aus und sind die Mitte des Universums.




  Ich kenne Gwen und Laura nicht besonders gut. Aber wenn ich an sie denke, stelle ich sie mir wie die fiesen Schwestern von Aschenputtel vor. Nein, am besten, ich halt jetzt die Klappe. Wenn Jules so drauf ist, schnappt sie irre schnell ein, und ich hab keine Lust, ihre männerfeindliche Seite abzukriegen.




  Los, Art, das Leben ist schön!




  »Kommst du heute Abend mit mir in den Mauerpark? Da ist ein großes Fest.«




  Jules sieht mich nicht an.




  »Bestimmt mit deinen komischen Klassenkameraden.«




  Irgendwas ist los, aber ich weiß nicht, was. Manchmal hasst Jules alles und jeden. Sie ist echt strange. Aber ich halte ihre Hand fest. Und sie zieht sie nicht weg.




  »Nein, nur du und ich. Heute ist Walpurgisnacht. Konzert. Tanzen. Wir beide. Du verstehen, ks, ks?«




  Das war zu viel! Sie zieht ihre Hand weg und versteinert.




  »Wenn du noch mal ks machst, kriegt du ein paar ab!«




  Sie guckt aus dem Fenster und ich sehe auf ihren Nacken.




  »Manchmal bist du nur ein doofer Junge, Art.«




  Sie hat ihr Haar zu einem Zopf geknotet. Ich würde das Ende gerne nehmen und aufmachen, ihr das Haargummi klauen und am Handgelenk tragen. Meine Hand auf ihren Nacken legen und sie streicheln.




  »Ich will nach Australien auswandern. Und da heirate ich dann einen Millionär und baue eine Pferderanch auf.«




  »Ist das jetzt ernst?«




  Jules nickt leicht. »Ich bleibe bestimmt nicht in Deutschland. Außerdem bin ich schlecht in der Schule.«




  Schnell nehme ich wieder ihre Hand. »Dann muss ich ja Millionär werden und dir Nachhilfe geben.«




  Endlich sieht sie mich an.




  »Dich heirate ich nicht. Und heute Abend kann ich auch nicht.«




  Scheiße.




  »Wieso denn?«




  Sie runzelt die Stirn. Dann sagt sie: »Ich bin mit meinen Schwestern in der Brauerei.«




  Langsam werde ich sauer. Das mit der Pferderanch und dem Millionär kenne ich schon. Jules hat solche Anwandlungen. Dann gibt sie mir mal eben so das Gefühl, ein blöder Loser zu sein. Ich habe aber keinen Bock, mir ihre Stimmung aufdrücken zu lassen.




  »Dann komme ich eben mit.«




  Sie schüttelt den Kopf. »In die Brauerei dürfen heute nur Frauen.«




  Oh nein. Walpurgisnacht nur für Frauen. Wie spannend. Ich würde so gerne ihre Nase küssen. Oder ihren Hals. Die blauen Linien unter ihrem Ohr. Den Nacken, wo das Haar anfängt. Ihre Ohrläppchen. Ihre Fingerspitzen.




  »Dann gehst du eben da nicht hin. Deine Schwestern können auch ohne dich zu der Lesbenveranstaltung.«




  Wütend fährt meine schöne Freundin mich an. »Du sollst nicht so über Gwen und Laura reden.«




  Gwen und Laura, natürlich.




  »Setz dich doch mal gegen sie durch.«




  Jules kneift die Lippen zusammen. Ihre Ader am Hals pocht und ihr Gesicht wird weiß. Auf einmal fühlt sich der Sitz unter mir eklig und abgeranzt an.




  »Bitte, Jules.«




  »Wir können uns morgen sehen, Art. Aber heute eben nicht.«




  Sie wird ihre Schwestern immer verteidigen. Selbst wenn sie den letzten Mist verzapfen.




  Der Bus quietscht. Dann bremst er.




  Jules sitzt stocksteif da. Ich weiß genau, dass sie mich liebt. Aber jetzt komme ich einfach nicht an sie ran.




  Ich gucke nach draußen. Wir stehen vor Woolworth. Im Schaufenster sind ein paar Puppen aufgebaut, die in Hexenkostümen auf Besen um einen Maibaum tanzen.




  Und plötzlich kommt mir eine abgefahrene Idee.




  

  drei




  Ich weiß, dass Art jetzt traurig ist. Er schleicht aus dem Bus wie ein geprügelter Hund, weil ich ihm gesagt habe, dass ich heute Abend nicht kann.




  Dann dreht er sich plötzlich um und sieht mich an. Dabei lächelt er breit. Wie schafft er das nur, obwohl er bestimmt todsauer ist?! Seine grünen Augen leuchten und er wirft mir einen Luftkuss zu.




  Ich hätte nie gedacht, dass ich mich in einen gleichaltrigen Jungen verlieben kann. Aber Art hat es irgendwie geschafft, berührt mich. Er ist so, wie er ist. Er ist der einzige Junge, der mir je gesagt hat, dass er mich schön findet, ohne sich dabei wie ein Dackel zu benehmen. Die meisten Jungen starren mich nur an. Ich merke immer sofort, wenn sie denken: hübsch, die würde ich gerne kennenlernen, die würde ich nicht von der Bettkante stoßen, geile Schnitte.




  Das macht mich sauer.




  Und hart.




  Am schlimmsten sind die Typen, die mich anzischen oder schnalzen.




  Ich tue so, als würde ich so was nicht hören. Aber ich höre Und manchmal wünsche ich mir einen riesigen Wolf an der Seite, der solchen Typen Nase und Ohrläppchen abreißt.




  Art winkt noch mal.




  Dann dreht er sich um und spaziert auf Woolworth zu. Was will er denn da? Art, bitte benimm dich jetzt nicht wie ein blöder Junge und spiel Videokonsole im Kaufhaus. Das wäre schrecklich, wenn ich dich bei so was sehen würde. Oder meine Schwestern. Gwen findet sowieso, dass du zu viel lächelst. Das hat sie mir neulich gesagt, als sie dich bei uns in der Küche gesehen hat.




  Ich mag, wie du lächelst. Ich bin sicher, du willst mir nichts Böses oder so. Auch wenn ich es dir bestimmt schwer mache. Aber wachse du mal alleine mit zwei älteren Schwestern und einer Mutter auf, die fast jeden Tag zwölf Stunden in ihrer Praxis ist.




  Ich hab schon so oft gehofft, meine Mutter würde Gwen oder Laura mal sagen, dass sie mich in Ruhe lassen sollen.




  Oder dich, wenn du bei uns bist.




  Aber das hat sie noch nie getan. Sie ist müde von der Arbeit. Sie kocht nicht gerne. Und ich glaube, sie vermisst meinen Vater. Obwohl er schon über acht Jahre weg ist. Aber vielleicht hasst sie ihn auch nur.




  Auf alle Fälle lassen mich zu Hause alle spüren, dass ich die Jüngste bin.




  Das nervt.




  Mach keinen Scheiß, Art.




  Ich will nicht hören, dass Gwen oder Laura mir sagen, was für ein Blödmann du bist.




  

  vier




  Kurz nachdem die Sonne untergegangen ist, bin ich an der Brauerei. Um einen Hof aus Pflastersteinen stehen ein paar düstere alte Häuser. Im Hof brennen Fackeln und lassen die Schatten all der Leute hier auf den roten Backsteinmauern tanzen.




  Sattelt die Besen steht auf einem großen Transparent, das quer über den Eingang gespannt ist. Und da drunter: Nur für Frauen.




  Okay.




  Ich gehe rein.




  Ich war noch nie allein zwischen so vielen Frauen. Einige sind als Hexen verkleidet. Mit blauen Haaren, in Lumpen, und ein paar haben sogar Besen dabei. Ich hätte Lust, mir bei der Blonden mit dem schwarzen Cape einen Hexentrunk zu holen, aber ich habe Schiss, dass mich meine Stimme verrät.




  Zu auffällig darf ich mich auf keinen Fall benehmen.




  Agent Null-Null-Art, Ihr Auftrag lautet lediglich, Ihre Freundin zu finden und sie aus den Klauen ihrer Schwestern zu befreien. Riskieren Sie keinesfalls Ihre Tarnung und bringen Sie die Menge nicht gegen sich auf. Ein Haufen Hexen ist unberechenbar und kann seine Flugbesen jederzeit gegen Sie erheben. Dann ist die Kacke am Dampfen.




  Vorsichtig wie auf einem fremden Planeten gehe ich einmal um den Hof.




  Locker bleiben.




  Sie erkennen dich nicht.




  Deine Tarnung ist perfekt.




  Es ist zwar nur eine billige Woolworthmaske mit roten Zotteln, aber keine der anderen Hexen hier hat eine so schöne Pappnase wie ich. Auf der Spitze prangt sogar eine fette schwarze Warze mit einem langen Kunsthaar. Ich bin die Hässlichste von allen!




  Zwei der anderen Hexen haben mir schon freundlich zugelächelt.




  Hoffentlich wundern sie sich nicht über meine fehlenden Brüste. Zum Glück habe ich einen Umhang um.




  In einer Ecke des Hofes pflanzen Frauen zwei Vergissmeinnicht auf einen Stein mit etwas Erde. Was soll das denn? Die eine erklärt es einer Mutter mit Tochter. »Wenn die beiden Vergissmeinnicht aufeinander Zuwachsen, bleibt der Geliebte dir treu.«




  Eigentlich ist so eine Veranstaltung das ideale Jagdrevier. Viele Hexen hier sind bestimmt verheiratet. Was deren Männer wohl heute alle machen? Wenn sie mich erwischen, werde ich sagen, ich suche meine Mutter, weil mein kleiner Bruder zu Hause Bauchschmerzen hat. Ich habe keinen kleinen Bruder. Aber so gut werden sie schon nicht in Magie sein, dass sie das merken.




  Aus der alten Halle ist Musik zu hören. Die Gittys oder Kittys spielen. Der Laden ist brechend voll.




  Nur Frauen. Und alle tanzen. Hammer!




  Sie sehen echt gut aus. Leder, Ohrringe, Glitzer, Parfümwolken.




  Und was spielen die Kittygittys? Männer von Grönemeyer!




  Aber zu denen gehöre ich heute nicht mehr, gehe zurück an den Hexenkräuterstand und deute auf eines der Gläser. Man muss ja nicht immer reden. Dann lege zwei Euro auf den Tisch. Die blonde Giftmischerin lächelt mich an. Ich könnte ihr einen Kuss zuwerfen.




  Art, nicht übermütig werden!




  Das Hexengebräu ist dunkel wie die Nacht und es schmeckt nach Kräutern und Rotwein. Lecker. Die Kittygittys spielen jetzt Smoke on the Water. Plötzlich kichern sie alle in ihre Mikros und kreischen und wispern. In der Halle geht die Luzy ab!




  Ich nehme noch einen Becher Hexengebräu. Schade, dass ich mit niemandem sprechen kann. Hey, aber ich kann tanzen. Mir doch läuft ein Schauer über den Rücken. Die Band geht richtig ins Blut.




  Wo nur Jules und ihre Aufpasserinnen bleiben? Ich hebe die Arme und mache ein paar Schritte. Hoffentlich tanze ich auch wie eine Frau. Schön weiblich, Artie. Mit Hüftschwung. Es ist gar nicht so schwer. Ich stelle mir einfach Jules vor, wenn sie mit mir tanzt. Come on baby, light my fire. Jules hat ihren eigenen Stil. Sie findet immer, sie kann nicht tanzen. Das ist Quatsch. Sie tanzt sogar sehr geil, wenn sie sich traut. Und plötzlich ist sie da.




  Sie ist durch die Tür gekommen und Gwen und Laura stehen neben ihr. Wenn man sie so zusammen sieht, ist Jules eindeutig die Schönste. Sie sieht viel, viel, viel besser aus als ihre Schwestern. Die beiden haben kurze Haare und nur die gleichen blauen Augen wie Jules.




  Ich drehe mich zu ihnen. Hallo, Mädels! Ich wippe mit meinem Prachtzinken in ihre Richtung.




  Jules ist einmalig schön.




  Ich verstehe überhaupt nicht, warum ich nicht hier sein sollte! Die Frauen tanzen, rauchen und trinken. Und ich tanze und trinke und bin hier das Monster?




  Und dann glaube ich es nicht.




  Jules hat den Kopf gedreht und ihr Blick ist auf mir haften geblieben. Im selben Augenblick leuchtet ein breites Lächeln in ihrem Gesicht auf.




  »Art!«, formen ihre Lippen.




  Ich nicke und lege den Finger an den Mund. Zum Glück hat niemand sie gehört. Und dann kommt sie auf mich zugeflogen.




  »Art, das bist du doch, ja!?«




  Sie umarmt mich.




  Ich schmiege meine Hexenvisage an ihre zauberhafte Wange und flüstere: »Ich bin es, süße Jules.«




  »Du bist ja wohl verrückt!«




  Sie küsst mich. Ich lege den Arm um sie und ziehe sie fest in mich.




  »Ich bin die Oberhexe!«




  Jules wirft den Kopf in den Nacken und lacht. Wir tanzen. Es gibt genug von den anderen Frauen, die auch miteinander tanzen. Wahrscheinlich fühlen sie in der Hose nicht das, was ich gerade fühle, aber scheißegal. Keiner fällt auf, wer wir sind.




  Jules sieht mir tief in die Augen. »Du bist so bescheuert wie nur was.« Sie kichert.




  Oh, Jules! Es ist so geil mit dir. Es ist so wunderbar!




  Plötzlich sieht sie zu ihren Schwestern. Ich habe Angst, dass sie jetzt ausflippt. Aber stattdessen lacht sie nur schallend.




  »Gwen, Laura, kommt mal her!«




  Die beiden kommen auf uns zu.




  »Warum verrätst du uns denn?« Entsetzt sehe ich Jules




  an.




  »Die hätten dich sowieso erkannt. Ich tanze doch nicht so mit einer Frau.«




  Dann stehen die beiden vor uns.




  Jules küsst mich auf die Wange.




  »Das ist Art!« Sie lacht.




  Gwen weicht zurück und sagt betont ruhig: »Das ist hier nur für Frauen.«




  »Ich bin ’ne Hexe«, sage ich mit hoher Stimme. »Siehst du doch wohl.«




  Gwen fasst mich am Cape. »Heute wollen wir hier unter sein.«




  Okay, du Scheißerchen. Von dir lasse ich mir bestimmt nichts befehlen!




  »Ich bin nicht mit euch verabredet, ich treffe mich mit Jules!«




  »Nennst du Juliane so – Jules?« Laura guckt mich gebieterisch an. »Du musst echt noch viel lernen. Sie heißt Juliane, verstehst du!«




  Wie bitte?




  Ich sehe zu Jules. Bitte, es gibt mindestens tausend Antworten, die du deiner Schwester jetzt geben kannst. Ja, er nennt mich so und ich liebe es. Oder: So darf nur Art mich nennen. Oder auch nur: Halt doch mal die Klappe, du besserwisserische Ziege! Aber Jules verdreht nur die Augen und schüttelt kaum merklich den Kopf.




  Und ich fühle mich wie weggeblasen.




  »Komm«, sage ich. »Ich zeig dir mal die Vergissmeinnicht und ihr Geheimnis.«




  »Juliane bleibt hier.« Gwen stellt sich dicht vor mich.




  Schnell mache ich einen Schritt zur Seite und greife nach Jules’ Hand. Laura sagt keinen Ton. Ich sehe Gwen so kalt an, wie ich es mit der Maske kann. »Geh aus dem Weg!«




  Aber Gwen bleibt stehen und plustert sich auf: »Warum grinst du so bescheuert? Kannst du nicht normal gucken? Schämst du dich nicht, hier so verkleidet aufzukreuzen?«




  Auf einmal bin ich wütend. »Ich grinse überhaupt nicht. Und vielleicht bin ich mit Jules zusammen und nicht mit dir.«




  Ich sehe Gwen und Laura höflich und aus der Ferne an wie ein Gentleman. Aber in deren Augen regt sich nichts. Was haben die eigentlich gegen mich?




  Jules zieht mich zur Seite. »Art, mach kein Theater!«




  »Das mache ich doch gar nicht. Ich finde es nur blöd, wie deine Gouvernanten sich aufführen.«




  »Sei nicht so ruppig.«




  »Bin ich nicht.«




  Aber es ist zu spät. Einige der Frauen gucken nach mir. Ich Idiot. Ich habe vergessen, mich wie eine Frau zu benehmen, und versehentlich mit meiner normalen Stimme gesprochen. Bestimmt haben sie erkannt, dass ich ein Typ bin. Verdammter Mist. Wenn ich nicht verdufte, kriege ich gleich volle Kanne Stress.




  »Jules, bitte, komm mit.«




  »Ich kann doch so mit dir nirgendwohin gehen.«




  »Ich sehe doch scharf aus.«




  »Art, das war super, dass du gekommen bist.« Ihre blauen Augen sind ganz klar. »Du bist süß. Aber jetzt geh.«




  Ich fasse es nicht. Sie schickt mich weg!




  Und dann nickt Gwen total altklug und von oben herab.




  Es ist echt eklig!




  Ich will nicht weg. Aber ich habe mir auch nichts überlegt, was jetzt passieren soll. Ich wollte nur nicht alleine sein.




  Jules lässt mich los.




  Mir wird schlecht.




  Ich wollte sie umarmen, mit ihr losziehen, die Nacht war unsere. Und jetzt lasse ich mich von diesen beknackten Schwestern vertreiben. Aber Jules würde mir nie verzeihen, wenn ich jetzt nicht gehe. Das spüre ich genau.




  »Warum gehorchst du immer, wenn deine Schwester dir sagt, was du machen sollst? Ich bin auch wichtig.«




  Ich spreche mit meiner normalen Stimme und meine Verkleidung ist mir egal. Ich könnte heulen, und obwohl die Musik weiterspielt, spüre ich, dass ich nicht mehr wie eine Hexe aussehe. Ich sehe aus wie ein Junge, der fertiggemacht werden soll. Wenn Gwen ein Typ wäre, könnte ich ihr wenigstens ein paar in die Fresse hauen.




  Jules kommt ganz nah an mich ran. Ihre Augen leuchten dunkel.




  »Wir sehen uns morgen, okay? Ich rufe dich an!«




  Dann dreht sie sich um und lässt mich stehen.




  Ich komme mir vor wie der letzte Arsch der Welt.




  Und renne runter von dem Gelände.




  fünf
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